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•Mr *

.scß,
' das auf das '

uSer eine MMon starke Beamicnhecr Frank¬reichs cinwirken würde . Man geht allen Ernstes m'it dem Ge¬danken um , keine unverheirateten pensionsfähigen Beamtenmehr anzustellen und besonders günstige Gehaltsverhältnisse nurdenjenigen zuzubilligen , welche eine Familie mit mindestens3 Kindern aufzuweisen haben . Es braucht kaum gesagt zuwerden , welch ungeheure Schwierigkeiten verwaltungstechnischer ,finanzieller und anderer Art die Durchführung eines solchen Ge¬setzes mit sich bringen würde .

TremdwSrter.Girier (Sanskrit ) , das Urvolk des indogermanischen Stammes ,zu dem u . a. Germanen und Inder gehören.Dcvas ( Sanskrit ) , indisches Göttergcschlecht.Dhawalngiri (spr. Dawaladschihri , Wort!. Weiher Berg ) , einer-der höchsten Gipfel des Himalaja ( 8176 Meter ) .Jubiläum (lat . ) , Jubelfest . Gedenkfeier .Karikatur ( ital ., Ton auf der Endsilbe ) , Zerrbild .Kasematte ( vom spairischen casa =; Haus und matar = toten ,b&fyez die alte deutsche Bezeichnung Mordkcllcr ) , bomben¬sicheres Gewölbe unter dem Festungswall .Konservieren (lat . ) , aufbewahren .Maitreffe (franz . , spr. mätreh '
. wörtlich Herrin ) , Geliebte , be¬sonders im -verächtlichen Sinne - unterhaltendes Frauen¬zimmer .

Mikroskopisch (griech . , mikros — klein , skopein — schauen)nur unter dem Vergrößerungsglas ( unter dem das kleine "„geschaut " werden kann ) sichtbar .
Mission ( lat ., missio = Sendung ) , Schickung , Berus ,
Mr . (engl . ) , -Abkürzung für Mister = Herr .
Obligatorisch (lat ., obligare — binden, verpflichten) , bindend,

zwangölnähig .
Paradieren ( franz .) , prunken.
Phlegma ( gricch . Schleim ) . Trägheit , Gleichgiltigkeit.
Pionier ( franz . , wörtlich Fußsoldat ) . Bahnbrecher , Bor .kainpfer.
Prüparand ( lat . , wörtlich ein Vorzubereitender ) , Vorbercitungs -

schüler. .Zirkel (lat . cirenlus — Kreis ) , Kreis , Gesellschaft.
Zyniker ( griech . , kz-' nikos — hündisch ) , Bezeichnung einer grie¬

chischen Philosophenschule, der nichts Natürliches für un¬
anständig gal t. Uebertragen : roher , gemeiner Mensch.

Allerlei .
Ter Mörder Mann . Im Unterhaltungsblatt Nr . 93 un¬

seres Blattes ist der Mordprozeh erwähnt , durch welchen der
Kanonier Männ zum Tode verurteilt wurde . Es ist bekannt ,
daß man in jener Anfangszeit der Schivurgerichte sehr wenig
nach der Psychologie der Verbrecher forschte . Bald nach der
Verurteilung des Mörders beobachteten die Aerztc , dah Männ
ein religiöser Fanatiker und toller Schwärmer ist. Seinem
Verteidiger , der ihm ein Begnadigungsgesuch empfahl , erklärte
der Mörder , dah er durch den göttlichen Willen von Anbeginn
zur Ermordung seiner Geliebten bestimmt gewesen ; der Wille
der Vorsehung mühte sich erfüllen , es wäre Sünde , die Todes¬
strafe von sich abzuwenden . Insbesondere protestierte der
Todeskandidat gegen die Auffassung , dah feine Enthauptung
eine Schande für die Seinigen wäre . Durch Eingehen auf
Männ 's Ideen erreichte der Verteidiger die Unterschrift zum
Gesuch an ben Landesfürsten . Ende Januar 1860 verwandelte
dann der Großherzog Friedrich , welcher in jener Zeit überhaupt
keines der damals öfters gefällten Todesurteile bestätigte , die
Todesstrafe in Zuchthaus von 20 Jahren bezw. 6 Jahre Einzel¬
haft und 11 Jahre gewöhnliche Zuchthausstrafe . Ueber das
fernere Schicksal des Mann ist uns nichts bekannt . G.

Der Appetit . Eine wesentliche Rolle in der Ernährungdes Menschen spielt der Appetit . In seinem Buche über
„Volksernährungsfragen "

(akademische Verlagsanstalt in Leip¬
zig) kommt der berühmte Physiologe und Hygieniker Prof .
Max Rubner in Berlin auch auf den Appetit zu sprechen und
führt in den ersten der in dem Buche behandelten Gegenstände ,über die Frage des kleinsten Eiweißbedarfes des Menschenetwa folgendes aus :

Wir verlangen , dah dem Einzelnen in der Benutzung der
Nahrungsmittelvorräte möglichst wenig Beschränkung auferlegtwerde . Die „freie Wahl " ist von ungeheurer Wichtigkeit, ein¬
mal , aus physiologischen Gründen . Die freie Wahl ist gar I
nicht frei im tvahren Sinne des Wortes . Die Wahl zwingt |

uns urT großen und "
ganzen der Llppekit auf , und '

dieser ifl r eTntinstinktiver Wächter der Gesundheit . Verlangen nach gewissenSpeisen ist der Ausfluß der Notwendigkeit eines Bedürfnisses .Ter Appetit kann krankhaft verändert sein , dann äußern sichauch krankhafte Zustände der Ernährung , schlechter Körper -Zustand oder Fettsucht . Ist aber der Appetit normal , so bleibenwir genau auf dem Gewicht. Was uüs an Stoffen zum Auf - ,bau des Körpers fehlt , .danach greift unsere Hand auf der be¬setzten Tafel . Die Erhaltung der Art ist im ganzen Tierreichauf den Appetit als Regulator gestellt. Es kommt ja vor , daßfalsche Vorstellungen , künstlich ancrzogene Vorurteile uns be -^einflnssen ; die große Masse folgt aber den natürlichen Trieben .Es ist daher aber auch anzunehmeu , dah im großen und ganzenin der Ernährung jeder Gesude seinen Weg findet .Alle Ernährung , von der Mutterbrust abgesehen, verlangtverschiedene Stoffe , ein Gemenge von Nahrungsmitteln . Indiesem Drange nach Abwechselung und -in dem Hasse gegen dieEinförmigkeit liegt ein Schutzmittel gegen Fehler in der Kost .Der Appetit erfordert Befriedigung des Geschmacks ; ohne dieseGrundbedingung funktioniert auch die Verdauung nicht richtig,wenigstens nicht auf die Dauer .

Hue den CQitzblättern .
"Meggerrdorfcr Blätter ".

. . E>es Gastes Rache. „ Obgleich Sie in dem Gebirgshotekw schlecht bedient worden sind, haben Sie es doch Ihrem FreundMüller empfohlen ? " — „Ja , das ist ein saugrober Kerl !"Feiner Geschmack. Mu .cyyann »ru vw *» -
__Das muh man sagen , an feinen Geschmack haben dö Städter ,

gestern bab ' i 'mal statt , wie sonst, Brunnenwasser Regenwasterin die Milch geben, gleich haben s
' Überall g'sagt , die Milch

schmeckt anders ! "

Plausibler Grund . „ Warum heiraten Sie denn Ihren
Schatz nicht — ; sie soll doch so vorzüglich kochen ? " — Unter¬
offizier : „ Ja , aber wenn wir uns heiraten , dann hat sie nichts
mehr zu kochen ! "

*

Beweis . Gast ( im Dorfwirtshaus speisend ) : „Die Leute
scheinen furchtbar sauber zu sein . . . alles schmeckt nach
Seife !

"
*

Mißverstanden . Pfarrer : „Studieren wollt ihr Euren
Buben lassen ? Bis jetzt war er immer der letzte ; da , meine ich,
langt 's nicht recht .

" — Bauer : „ Waar scho' guat bei meinem
Hof mit fünfzig Stück Rindvieh !

"

Litei-atun.
Arbeiier -kJugend Nr . 23 . Inhalt : Lehrjahre . — Was ist

Sozialismus ? Von Gustav Eckstein . — Der junge Schiller . 15 .
Kindheit und Jugendjahre . — Die Aufgaben unserer Jugend .Von Therese Schlesinger . — Die politischen Parteien . Von
Julian Borchardt . — Neue Jugendheime . ( Illustriert ) . — ■
Polizeispitzel und Jugendorganisationen . — Alarmierende
Justiz usw.

Beilage : Vier Tage . Von W, Garschin . — ZuerstMama und dann Papa . Erzählung von W. Scharrelmann . — '1
Fritz Katzfuh. Gedicht von Fontane . ,

Die „Sozialistischen Monatshefte " haben das 24 . Heft ihres15. Jahrganges erscheinen lassen . Aus seinem Inhalt heben wir
hervor : Robert Schmidt : Aussichten und Forderungen der
Sozialpolitik . Zur Eröffnung des Reichstags . — Olav Kringen :
Die norwegischen Wahlen und ihre Lehre für die Sozialdemo¬kratie . — Eduard Bernstein : Die Theorie in der Partei . —
Dr . Max Maurenbrecher : Ueber die Methode der Bildung . —*
Dr . Leo Arens : Erbschaftssteuer . — Johann Leimpeters : Der
Kampf in Mansfeld . — Paul Müller : Die nationalen Organi¬
sationen der Schiffahrtsunternehmer . — Adolf Thiele : Kann
Homosexualität strafbar sein ? — Elisabeth Siewert : Aus einer
armen Werkstatt .

Briefkasten des UnterbaUungsblattes.
R . F . in W. Findet Aufnahme , aber erst in der Weihnachts-

Unterhaltungsbeilage .
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Inhalt der Nr . 97 :Ein Tante -Monument . — Zn Anzengrubers Gedächtnis . —Ueber Winterkrankheiten . — Bevölkerungsabnahme in Frankreick.— Fremdwörter . — Allerlei . — Ans den Witzblättern . — Lite¬ratur . — Briefkasten.

€in Vanie-Msnumeni.Dante Alighieri , der größte Dichter Italiens und einerder größten Dichter aller Nationen , 'ist am 14. September1321 gestorben , man wird also in wenigen Jahren seinen600 . Todestag 'begehen können . Trotz seiner hohen Be¬deutung für die Dichtkunst — wem wäre seine Divinacomedia nicht wenigstens dem Namen nach bekannt ? —

29. Jahrgang .

* •

die sein SÄ-affen recht erkannte und lohnen mochte . -Echatte wohl manchen Jubel eingeheimst im Tbeater , aberder Beifall verrauschte schnell, und die Menge ließ denDichter darben . Ec war noch angewiesen auf die Gene¬ration , saget! wir besser : er war ausgeliefert der Gene¬ration , gegen deren gebietende , bedrückende Kulturlosig -keit sich in den achtziger Jahren der Sturm und Drang '’

neuen Generation erhob .

632/

wurden ihm erst drei Denkmäler , und zwar 1483 in
Ravenna , 1865 in Florenz unb 1896 in Trient , errichtet .Um seinen 600 . Todestag würdig zu begehen , soll ihm ,
vermutlich in Wien , ein viertes Denkmal von eigenartiger
Schönheit errichtet werden , dessen Entwurf von dem in
Wien lebenden Turiner Bildhauer Canciani herrührt .
Unser Bild gibt eine schwache Darstellung von der groß¬
artigen Schönheit des geplanten Denkmals . Auf mäch¬
tigem Felsblock steht der Dichter . Am Fuße des Blockes
ringen allegorische Gestalten , Verkörperungen von Per¬
sönlichkeiten aus dem genannten Werke Dantes sich zum
Licht empor .

Zu Hnzengruber$ Gedächtnis.
Geboren 29 . November 1839 . — Gestorben

10 . Dezember 1889 .
1 .

Ein Siebzigjähriger wäre Lndwig Anzengruber nun ,ein Mitlebender noch könnte er sein , aber seinen ! Kämpfer¬leben >var früh ein Ende gesetzt : zwanzig Jahre schon ist
dieser prächtige Mensch und Dichter tot . Von ihm darf es
heitzen : er starb jung . Er starb eigentlich vor der Zeit ,

ratio » .
feil sich . . .
ber jungen ,
m

* W <ber gehörte zu den ersten älteren Dichtern
tagen

'
jener achkiaer

" "
,?

^ *eit Sturm -
'

! ehs ! . <zch höre auch jedes Wort dasgruber sich gegen die
liehen , weichlicken Gros der zeitgenössischen Dichter , sitr
di-e das Dichten ein We-gftüchten von der Wirklichkeit in
ein romantisch - idealistisches Wölkenkuckucksheim 'N-ar , in¬
des seine Inspiration ihn die Wirklichkeit in gesteigerter
Deutlichkeit und Ergrisfenbeit erleben ließ , auseinander .
Nur wenn die Gestalten sich in der realistischen Plastik ,die sein Wort kennzeichnet, aus der Fülle seiner Lebens¬
erinnerungen herausformten , war Anzengruber schaffens-
fähig .

Er schrieb einmal : „ Ein anderer wollte sich mcht fin¬
den , welcher der . Zeit von der Bühne herab das Wort
redete , und einer mußte es tun . also mußte ick es sein/
Dies mein Wollen , als ich daran ging , und ick behielt
mir vor , nicht allein von der Volksdiilme herab , sondern
auf alleil mir zugänglichen Gebieten ihm , so gut es an -
ging , gerecht zu werden .

"
Aus diesem Wollen heraus war der Pfarrer von

Kirckfeld geboren . Irr einer Zeit des Drängens nach
religiöser Freiheit entstand dieses Werk : zu Eude der
sechziger Jahre , als -Oesterreich citt Bürgerministerumr
besaß . Anzengruber schrieb 'damals gegen kärglichen Lohir
auf der Polizei Meldezettel und Dienstbotenzeugirisse mrs.
Ein paar Jabre lang blieb sein Manuskript unbeachtet
im Tbeater an der Wien liegen . Da schien es 1870, als
sei das Publikum der leichtgeschürzten Muse überdriissig ,die an jenem Theater ^ geherrscht hatte : der Zusammen¬
bruch des französischen Kaiserreichs verdarb auf eine
Weile hin auch der Lust am französischen Geschmack das
Feld , und das war eben Offmbach und die Operette .
So kams , daß Anzengrubers Werk ausgegraben und end¬
lich aufgeführt wurde . Das Stück schlug ein . Heinrich
Laube setzte sich alsbald in Wien dafür ein , in Graz tat
Peter Rosegger dasselbe . Alrzengntber trat aus seiner
anonyme ^ Verborgenheit hervor und schied schnell aus der
Polizeistube aus . Seiner Sehnsucht , ganz der Schrift¬
stellerei zu leben, schien der Tag der Erfüllung gekommen.
Und aus dein Geiste , der den Pfarrer von Kirckfeld gebar ,
schuf der nun Freie den M e i n e i d b a u c t und den
G ' wissenswurm , diese von mächtigten Gestaltenund Vorgängen getragenen Bauerndramen , und ebenso
eine so bedeutende Komödie wie Die K r e u z e l s ch r e i-
ber , die leider von den Literarhistorikenr fast immer
so achtlos vergesseu wird , iDcmt von den echten Lustspielen
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die Rede fit , die tu Rutscher Sprache Sedichstt wurdcu .

Mnu ^ pinnas Minn -a von Barnhelm und Kletst^ «o^

brocheirem Krug weiß jedernrann Bejche8>, und von neuen

Kom dk wird rü&nenb Hauptmanns Brberpelz und
L °

s
' °

„ws Kater Lampe genannt ; aber zwischen kerben

Gruppen liegen Anzengrubers KreuzelschrelLer uudbre

sollte jedermann ebensogut kennen und ^ i-ckkoiten
Stelle rühmen. Doch Anzengruber hat selber durchkosten
müssen was es heißt , daß ein Dichter nicht ber Lebzelten

so gewürdigt wird , wie es geschehen mußk , weil
^
ers der -

dient Im Anfang der achtziger Jahre schrieb er als ern

KleinprodrÄ im Gebiete des Feuilletons und der Er -

räbluna " der als Dramatiker » ganz mutlos - war , an

Fritz Mauthner : .Es geht in das Mvlste ^
ahr . seit ch

in die Oessentlichkeit getreten bin , und setzt stehe tch
in Oesterreich wenigstens — einer Zeit gegenüber , welche

meinen Bestrebungen keine Betätigung zu läßt , .
a^ 6^ ehen

davon , daß das Publikum , dessen Geschniack^ ch iNi Bunde

m \ t Gleickaesinnten zu verbessern für möglich hrÄt
* S

"
gtr nicht darnach « ragt , wra « rat

"
,ifÄät « »f»He; « Hält. wc - m “?' *« .V „«L _ a oL Sa rnitnnter au verkosten bekommt. Eie ränge

die jetzige Störung , die mir fast das « chr ^
n rmteriag

und mir auch den Versuch, meine Position uss Dramatiker

festzuhalten , unmöglich macht, auhatteu wird , weiß ich

" '^
Bitter ist das „Scherzgleichnis

" , mit dem er die Masse

der Theatergänger kennzeichuetc:
Es ist bas Publikum ein Tier
Und gleicht als . solch's dem Pfauen sch- r. ,
Es steht auf jämmerschlechtem Kuh . i
Zwei

. fmnpk
^ kmch

'
äußerer Bedrängnis ist all sein Lebtag

ihm aufcrlegt geblieben , immer war der „ Feldgendarm
'Sorge " hinter ihm her . Freilich , schlaff konnte ihn das
nicht niachen , er sagt einmal selbst : das befeuere feinen
Mut ganz erstaunlich . Er hatte von klein auf diesen
Kampf führen sehen und bald selber kämpfen gelernt :
als Buchhandelslehrling zuerst , dann eben als Schmiercu -
koinödiant , endlich als Polizeischreiber und zuletzt nun ,
als er sich am Ziel glaubte , als Dichter . Doch der Pos-
sinlismus , der in den siebziger Jahren üppig aufwucherte ,
bekam ihn nicht in die Klanen ; er wußte : „Tie Gefahr
des Pessimismus besteht darin , daß er müde macht und
eine politische Reaktion erleichtert .

" Er wollte keines von
beiden , und so känipfte er . Er „ kletterte in seiner Stube
auf die Berge " und suchte und fand dort die alpinen Men¬
schen, die er brauchte . Rosegger gestand ihm einmal ,
etliche von Anzengrubers Bauerngestalteu wären ihm zu
wenig natürlich und zu sehr von Auzengruberschcr Welt -
anfchauung durchdrungen , und der Dichter antwortete :
„ Nun ? und was Iverter ? Ich bin nicht dafist: vorhanden ,
daß ich naturwahre Beauerngestalten mache , sondern ich
schaffe Gestalten , wie ich sie brauche, um das darzustellen ,
was ich darzustellen habe .

" Er war deni ursprünglichen
natürlichen Fühlen und Denken im eigenen Wesen un¬
mittelbar nah , deshalb traf er trotz alledem das Leben
schlichter Leute im Kern . Unter das Kleid drang er in
Herz und Blut hinab , war keiner von den sogenannten
Lederhosendichtern , wie das Spottwort für die Schrift¬
steller lautete , die den Städtern angeblich bäuerliches
Leben auf dem Theater und in Romanen vorführten und
gute Geschäfte in diesem Modeladen rührsamer Verlogen¬
heit machten. Rosegger , der ein berufener Urteiler ist

^
für

dieses Gebiet , schrieb :
„Ten Städtern hat Anzengruber -das Bauerntum wescnt-

lich näher gebracht , er hat ihr Interesse für dasselbe erweckt .
Intime Kenner des Volkes indes sagen , daß der Bauer im
virunbc genommen anders sei, wie Anzengruber ihn schildert ;
ich will das gerade nicht behauchten . Im Baucrnvolk gibt es,
wie überall, die mannigfaltigsten Leute, gewiß auch solche ,
wie sie unser Dichter darzustellen liebte. Es geht überhaupt
nicht , an , zu sagen : So ist der Bauer und f, ist er nicht.

Auch der Dauer kst kn erster Linke Mensch und als solcher

eigentlich uncrklärbar und unerschöpflich .
^
Das

^
autzcre G -

haben deS Bauers ist so wenig verläßlich , als das des
^

alon-

menschen, es -will bisweilen gerade das Gegenteil »e -gen von

dem . was Kern und Natur ist . Wer den Bauer blotz beun

Lodenrock packt, der hat ihn noch nicht, er muß ihm naher an

den Leib rücken , und ich glaube. Anzengruber hat es daran

zumeist nicht fehlen lasstn. Manchmal allerdings
,

' st der

Anzengrubersche Bauer mehr gedacht als ge,chaM .

Anzengruber wußte durchaus , wo seine Starke Igg.

Er hat einiges geschrieben , was inr ftädtrschen oberen ge -

sellschaftlichen Milien spielte , aber da kamen seme Gestal .

t "n nicht vom Schemen zum Leben. Nur den Wiener

Kleinbürger packte er im innersten Wesen, den Typus aus

der Zeit
^
da dem Handwerk der goldene Boden langst ge¬

schwunden und in der Handwerkersamüle alles m Un -

kiiltiir und Auflösung auseinander geht . Hebbet har ore

erste Tragödie des handwerklichen Kleinburgertums gê

schrieben in Maria Magdalena (1843) ; Anzengrubers
SuSel % aT iiertc Gebot setzt die von Hebbel

begonnene Schilderung fort . Doch aus dem Milten stadtr -

sAr Menschen triebs den Dichter immer wieder auf sem

eigentliches Gebiet hinaus . Seiii
,

Tor roman Der

Sternsteinhos schließt mit einer Andeutung der

Gründe die ihn veranlaßen , bäuerliche Welt Zu geben .
X sei geschehen , . lediglich aus den: Grunde , werl der ern»

aesckränkte Wirkungskreis des ländlichen Lebens
eÖlTü ttenifl« in itaer HatütMtat » * I “ :?£
lidiieit beeinslnbt, die Leidcnschasien . ruckhaMos NM
End °d» in nur linkiichec Versiellnng , ° . ri ;radl 'ch°x
bleiben und der . Ausweis, - prre Än ^öoppeltes Gehäuse um *

Verschnörkelungeu und ein krauses Zifferblatt
umgeben : wie denn auch in den ältesten , einfachen-, wirk *
samsten Geschichten die Helden und Fürsten Herdenzüchter
vud Großgrundbesitzer ivaren und Sauhirteir ihre Haus -
tninister und Kanzler .

" Das war 's , und vor Anzengru¬
bers Auge lagen die Seelen der Bauern eben wie ein auf¬
geschlagenes Buch. Das ist nicht für jedermann so , und
namentlich eine Gestalt wie der Mei -neidbauer mit seiner
eigenartig und restlos durchgebildeten Verschmelzung der
Moral eines hartköpfigen -Egoismus mit christlich ,
religiösen Lebenssatzungen ist nichts weniger als eine
simple Natur . Anzengruber weiß das Komplizierte solcher
Naturen nur mit simplen Strichen zu zeichnen , weil sich
vor seinen: Blicke der verkanlte Faden leicht zum ein-
fachen Schnürlein auseinanderlöste . Er steht über seinen
Gestalten , lebt ihr Leben von innen her nach und durch
und dies Bewegen von innen her ist so gesetzmäßig logisch ,
daß die Gestalten eben deshalb als Wirklichkeit , immer als
niöglicher individueller Fall erscheinen. Anzengruber ist
wahrhaft der Schöpfer seiner Gestalten .

Und da schrieb Anzengruber nun im Jahre des Kirch *
selber Triumphes 1871 folgenden „Frühlingstraum eines
Glücklichen ", ein Blatt von sich selbst : „ War 's denn vor
kaum zwei Wochen ? Freilich nicht länger ist es her , da
fuhr er mit deni brausenden Zuge in den Frühling und
das Land hinein , nach der reichen Steiermark , nach deren
reizenden Murstadt Graz . Da sah er sein ureigenstes
Werk, den- Pfarrer von Kirchfeld in vollendeter Darstellung
mit rauschendem Beifall ausgenommen ; der will nicht
enden , mit hochklopfeudsm Herzen muß er selbst hinaus
auf die Bretter an der Hand der Künstler , der Fleisch und
Blut gewordenen - Gestalten seines Stückes . „Was kommt
dort von der Höh' ? " Ein LorbeerkranzI Er sieht ihn
neben sich fallen , aber er wagt es nicht, ihn aufzuheben .
Kronen mag man vom Tische des Herrn nehmen und sich
aufs Haupt setzen , das ist Gewalt - und Geschmacksache— aber einen Kranz , ein Zeichen der Ehre und Liebe für
den 'Meister ? — Laß ihn liegen , Lehrling ! Aber wer rafft '
ihn auf und drückt ihn dem Tiefergriffenen in die Hand ?
Ter Wurzelsepp , die Leidensfigur aus dem Volke, . . .
o , wäre das symbolisch ?" Dies Wunschwort irr solchen
Augenblicke gibt Anzengrubers Wesen in seiner lauteren

xsefe Mit dem verbitterten Wurzelsepp , der dem Leben

in Gemeinschaft der Menschen durch das Wort und die

Tat der Menschlichkeit zuruckgcwonnen wird , begann

Anzengrubers Wirksantkeit . ihre Hohe gewann sie mit der

Gestalt des Steinklopferlianns . der (chwerster Not mr

dem Glaubenssatz „Es kann dir mchts geschehen den

höchsten Lebenstrotz und dre größte Lebensklugheit aus

sich selbst heraus erwirbst -' 1
Un die sozialen Probleme der Gegenwart treibt es

Anzengruber heran . Er sieht das Eheelend der Frau und

rührt inr Anfang der siebziger Jahre an dies
.

Themai tn

dem Schauspiel Elfriede und spater Wleder un Merten

Gebot wo die Dirne und dre verheiratete Frau sich rm

Elend
'
treffen und das Wort fällt : „ Wir gehören rn ei n e

Kategorie / Wir sind zwei Verkaufte .
" Sern Spott trifft

den heiligen Glauben an 's -Geld "
, und er münzt 'bcu

Wort von den zwei dominierenden Rassen , dem „ goldenen

Esel" und dem „eisernen Vieh "
, deren „ Legierung Welt¬

geschichte heißt "
. Der Steinklopferhans steht an der

Straße die Tagwerker und Kleinhändler , dre sich so rn

Elend niit Weib und Kind fortfretteu "
, und er fordert

ein Gesetz : „ dö Großen soll 'n mt mehr ied neu « teuer -

z ijchlag von ihnern Achseln ab,chupsen dürfen , daß er

den armen Leuten ins Mehlladel . in n Eierkorb und rns

Schmalzhäfen fallt , sondern sie sollten ihn , wre er rhnen
vMiieint is , auch alleinig tragen .

" Rosegger erzählt , wre

Anzengruber beim Glase das Gespräch über soziale Zu¬

stände plötzlich abbrechen konnte , w,e er dann
^

vorsich hm -

Itan-it , - l- wrä - ^ r -
. A

yoren ' s !
" rief ich ihn dabei einmal an , erzählt Rosegger .

„ Wie aus einem Traume richtete er sich auf und zu mir
gewendet , sagte er : „Sie wollend ja nicht anders ! Bitten
und Warnen hilft ja nicht ! Da draußen auf der Au
reiten sie beim Wettrennen die Pferde zu Tode , die Tau¬
sende von Gulden gekostet , und fünfzig Schritte davor
Hungersnot ins Wasser . Es ist ein — Mir graust !

"
Damit brach er solche Gespräche ab .

"
Wer Anzengruber , diesen ernsten sozialen Kritiker und

frohschauenden Propheten , damals am Ausgang der acht¬
ziger Jahre las , der nahin ihn , wenn der politische Kampf
ihn auf die Seite der mächtig wachsenden Sozialdemo¬
kratie trieb , wie einen Bundesgenossen . Der Kampf um
Menschlichkeit wird ihn immer so empfinden . Das ift auch
heute noch so . Mögen ihn auch mit dem Sozialismus
nicht Parteibande verbinden , seine Dichtirng ist Volks¬
dichtung im edelsten Sinne , Dichtung der Arbeiterklasse
geradezu , die Bühnenwerke sowohl als die vielen kleineren
Erzählungen und vor allem die beiden großen Romune
„Der Schandfleck" und „Der Sternsteinhof " . Manches
wkrd heute durch die wohlfeilen Volksbüchereien 'in immer
neue Kreise getragen , aber auch die umfangreichsten Wepke ,die im Cottüschen Verlage in Stuttgart erschienen sind,
sind nicht eigentlich kostspielig. In zehn Jahren werden
sie für den Abdruck frei sein, gleichzeitig mit den Werken
Gottfried Kellers , und damit wird für den Kampf um die
Verbreitung guten Lesestoffs in den Massen des Volkes
eine wichtige nn -d goldene Zeit anbrechen. v .

lieber minterkrattkbeiten
sprach am Donnerstag Abend tot Eintrachtsaale der prakti¬
zierende Arzt Dr . S elß in Karlsruhe vor zahlreicher Zuhörer-
schaft. Er legte in etwa Inständigen lehrreichen .Ausführungen
dar , daß es besonders darauf ankomme , sich über die Grund¬
ursache der Winterkrankheiten klar zu werden , nämlich die kon¬
stitutionelle Säfteverschlechterung der Kultnrmenschheit . Eben
iveil diese so allgemein und durch so vieke Ursachen bedingt
fei, haben die gelegentlichen Erkrankungsanläffe so große Macht
und führten zu so zahlreichen , mehr oder weniger schweren,
akuten Entzündvngs- und Fiebcrzuständen, wie Katarrhen der
Luftwege, Jnsluenza , Rheumatismen aller Art , Gicht und
Neuralgien . GelegenheitSanlatz hierzu sei die Erkältung, die
aber gar nicht die ihr meist zugeschriebene Bedeutung habe.
Der aufrichtige Arzt pflege feinen Patienten hierüber Aufschluß
zu geben und sie auf die Wege zu ketten, aus denen «S möglich
stj, die grundlegende Säftederschkechterung aujßuhalbrn und

rückgängig zu machen, obwohl die schädigenden̂ Kulturcinsiusts
o zahlreich und mächtig feien , daß eine völlige -säfteerttcucrung
n der Hast des Kulturlebens nur selten erreichbar erscherm.

Diese schädigenden Einflüsse lägen in unseren allgomerncn ge¬

sundheitlichen Einrichtungen, in Fehlern der Stadteanlageu ,
der Wohnhäuser , der Emzelwohnungen, der Wohnungshygrene ,
der Heizung, der Kleidung, sowie der Ernährung. Ihre Wir¬

kung zeige sich als Seuchen-Unfestigkeit ( nach Prof . G . Jager ,
und diese wiederum als eine Verminderung des spezifsschen
Körpergewichts . Erhöhung des spezifischen Körpergewichts durch

planmäßige Muskelübungen dagegen bedeute Abhärtung, Sen ^

chenfestigkeit. ..
Hierüber mehr und mehr öffentliche Aufklärung zu ichaffen ,

sei Sache der Aerzte , denen hierin eine Zukunftsaufgabe von

ungeheurer Tragweite gegeben sei . Denn sie bedeute die Arbert

für die Erhaltung der Gesundheit unseres GesamtvolkeS , des

wichtigsten Kapitals , das unsere Nation besitze . Heute seieni e$

erst die Privatvereine , die die Aerzte zu derartigen öffentliches
Aufklärungen veranlassen . Es sei zu -hoffen , daß sich, in rrcĥ

tiger Erkenntnis der bedeutenden Wirkung dieser ärztlichen Be¬

lehrung, bald die Krankenkassen diesem Beispiele anschlosscn:

Sie würden das nicht zum Schaden ihrer eigenen Bilanzen
tun . Schließlich aber sei es Sache des Staates , in dreser R,ch^
tuna zu wirken und Lrztttche Kräfte m den

Dienst der Allgemeinheit
' und des nationalen Gesamtwohlcs

3U ^E ^ Bortraa war auf Veranlassung des Naturheikverein ^
. r - ^ wpvnm'talict und fand bei den zahlreich erschienenen

Me kevö !kerungr«dnastme in frankreicb
beschäftigt Regierung und öffentliche Meinung in immer stei¬
genderem Maße. Wie ein Alarmruf hat die lakomsche kurze ;
Mitteilung des bekannten Akademikers Foville gewirkt , wonach
Frankreich seiner genauen Berechnung nach innerhalb 15 Jahren
infolge der ständigen - Geburtenabnahme vier Armeekorps ver¬
lieren werde . Den wissenschaftlichen Beweis , der natürlich nur
eine durch die Statistik der letzten hundert Jahre allerdings
vollständig gerechtfertigte Wahrscheinlichkeitsrechnung sein konnte)
hat der Abgeordnete M -essiny , der Berichterstatter über das
Kriegsbudget, in populärer Form mitgeteilt . Es handelt sich

'
bei beiden Männern nicht um Nationalisten, die aus chauvinisti¬
schen Gründen den wirklichen Tatbestand verschlimmern , son¬
dern das Material ist ziemlich unanfechtbar .

Darnach bedeutet das Jahr 1907 in der Geschichte Frank¬
reichs einen wichtigen Wendepunkt . Im Laufe dieses JahreS
wurde nämlich zum erstenmale anstatt der bisherigen relativen
Bevölkerungsabnahme, d . h. der Abnahme der Geburten, eine
wirkliche absolute Abnahme der Bevölkerung konstatiert . Es
handelt sich dabei um ein Defizit von rund 20 000 Existenzen to
einem Jahr . Es standen rund 774 000 gegen 794 000 Todes¬
fälle . Der Zeitpunkt , an welchem -dieses wichtige und
verhängnisvolle Ereignis eintreten würde, wurde von Gelehrten
schon lange vorausgesagt. Tatsächlich nehmen seit 100 Jahren -
die Geburten in Frankreich fortwährend ab . Im Jahre 1801^
wurden 1007 000 Kinder in Frankreich geboren . Diese Zahl fällt
von 20 zu 20 Jahren . Im Jahre 1816 waren es 967 000 , im
Jahre 1836 927 000 , im Jahre 1856 787 000 , im Jahre 1876
874 000 , im Jahre 1896 807 000 Geburten. Alles natürlich in
runden Zahlen . Daß dabei die Sterblichkeit in Frankreich
ebenso wie in anderen Kulturländern nicht zu - , sondern ab-
irimmt , wird nicht bestritten. Vor 50 Jahren war die St -erb.
lichkeit 24 auf 1000 Bewohner. Diese Zahl ist auf 20 gefallen.
Das Defizit kommt also auf Rechnung der immer geringeren
Kinderzahl in den französischen Ehen . In der Tat kam im
Jahre 1800 auf eine französische Familie 4,24 Kinder ; im
Jahre 1860 3,16 und im Jahre 1905 2,7. Da die Zahl der Ge¬
burten ständig abnahm und die der Todesfälle ungefähr gleich¬
blieb, so war das unausbleibliche Ergebnis , daß der Geburten¬
überschuß, der im Jahre 1897 noch rund 108 000 betrug, immer
stärker fiel . Er war im Jahre 1902 noch 83 000, 1906 noch
26 000 und im Jahre 1907 schlug die Rechnung um und schloß
mit dem Defizit von genau 1992 Existenzen ab.

Es ist verständlich, daß schon vom kriegstechnischen Stand¬
punkt auS dieser Zustand der Dinge bei der allgemeinen starken
Zunahme der übrigen europäischen Nationen für Frankreich ein«
gefährliche Bedeutung hat. Der Vorschläge sind es ungeheuex
viele, die gemacht werden . Am meisten Aussicht hätte ein Ge^
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